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merceenarius den Zutritt zum Heiligthume geſtatten ſoll, dem
Prieſtermangel abzuhelfen, ſondern einen zweifelhaften Candidaten
eher reprobieren als approbieren ſoll; denn ‘eS gibt keinen größern
Unſegen für die Kirche Gottes und größern Fluch für em Volk,
als unwürdige, pflichtvergeſſene Prieſter. Auch gibt eS für einen
Nichtberufenen keinen ſichereren Weg zum zeitlichen und ewigen
Unglücke, als den geiſtlichen tan
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VI auch einde der chriſtlichen K

ſt 7)Es geſchie in unſerer Zeit ſehr viel auf dem Gehiete der kirchen Kunſt, 0 daſs man eher von reunden als von Feinden reden

ſollte An manchen Tten werden ganz neue Kirchen und Kapellenerbaut, manchen nden Erweiterungen und Ubauten ＋ wieder
manchen, und zwar nicht wenigen, werden nele Thürme auf⸗

eführt, oder alte, die nicht vollendet worden, ſtilgerecht ausgebaut,
faſt unzähligen Orten ſind eS Reſtaurationen, welche Bau

theilen der Architektur, oder Altären, oder Orgeln, oder Kirchen⸗einrichtungsſtücken, in Plaſtik oder Malerei dgl vorgenommenwerden. 7 ‘eS geſchieht vieles zur Verſchönerung der Gotteshäuſer,
zur Zierde der Kirchen In unſerer Zeit; und wenn auch nicht alles
die ſtrenge Kritik des Kunſtverſtändigen beſteht, 0 läſst ſich dochnicht leugnen, daſs vieles ſtil und kunſtgerecht iſt, vieles einen be
deutenden rad von Geſchmack und Schönheit aufweist. 8 ſind
das koſtbare Früchte Baume der heiligen eligion, lieblicheKinder des aubens, des Idealismus, der Begeiſterung für eine
höhere Welt Wie wohl thut das gegenüber dem gemeinen ateria⸗
lismus, der ſich auf anderen Gebieten ſo ſchreckli Lrei macht

ber rotzdem darf man vor Freude nicht ind, nicht ſorglosſein Die un hat auch Feinde und dieſe Feinde umkreiſen auchdas Heiligthum, und zwar umſo eifriger, hinterliſtiger und beharr⸗licher, als ſie dieſer Stätte reiche eUute vermuthen. Da El eS
alſo Wache halten den Pforten der Kirchen, QAmi dieſe gefährlichen und beutegierigen Feinde nicht eindringen und plündern können.

Die „Zeitſchrift für chriſtliche Kunſ in üſſeldo arnte
kürzlich vor einem en Feinde, nämlich vor dem Fabrikbetrieb.Sie nannte ihn den Todfeind aller künſtleriſchen Thätigkeit. Dieſer
Kunſtbetrieb iſt In Deutſchland In Zunahme egriffen und die un  2
anſtalten gedeihen zum Verderben der ſelbſtändigen Künſtler. Sie
en ſich durch „Atteſte“ einzuführen, die durchaus nicht von COom.
etenten Beurtheilern ausgeſtellt ſind, und ziehen die Beſteller durchden QArm der Reclametrommel herbei, die eine allzu nachſichtigeTagespreſſe ruhr

Zu dieſem mächtigen Todfeinde geſellen ſich noch andere Kunſt⸗feinde und das ſind mitunter die Künſtler ſelbſt Chriſtliche Uniſt ohne chriſtlichen l ohne lebendige, tiefe Religioſität nicht
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enkbar. Ein ſolcher Künſtler, Iun dem das Finer der Gottesliebe
ni rennt, in dem die religiöſ Idee nicht die treibende, ſchaffende,
bildende Kraft iſt, der nicht CI. und ebt Iim Elemente des Glaubens,
eln ſolcher uſtler iſt auf dem Gehiete der kirchlichen Un auch
nichts nderes als die Fabrik, als die Maſchine, als die ablone.
Er kann eventuell glatte Formen hervorbringen, aber keinen Geiſt,
keinen lebensvollen Ausdruck Das spiraculum Vitae Qu nie
und nimmer n die behandelte Materie, enn ETL ſelber keines be
ſitzt Seine Figuren leihen entweder kalt oder weltlich, arr oder
ſentimental, ohne das Aroma des Uebernatürlichen, ohne himmliſche
Anda  glu Seine Hand bearbeitet die materia religiosa, wenn
wir den edanten in der Sprache der Ule ausdrücken wollen,
ſie iſt aber nicht imſtande, die forma religiosa in ihr und durch
ſie zur Darſtellung zu bringen. nd doch iſt die elebte Form, der
Gedanke, der Geiſt auch bei der Kunſt die auptſache ſo eigentlich
das, was die un zur un macht Da Are E.  VV nun
Künſtler ſe hr Gemüth mit Religion erfüllen, bevor ſie ſich

kirchliche Werke heranwagen und ihr rofane Können mit Kirchen⸗
gut aufrecht halten.

Dann iſt hie und da auch ein Künſtler eln Feind der I1
en un dadurch, daſs dieſelbe einfach nur als Melkkuh be
trachtet. Gewiſs ſoll der Künſtler von ſeiner un leben, eventuell

Wohlſtand gelangen können, ETL ſoll jedenfalls den bürgerlichenGewinn aben, 10 auch nach der Höhe ſeiner Tüchtigkeit und ſeiner
Schaffenskraft, nach ſeinem mit Recht begründeten Ruf und
Namen entſprechenden Lohn erhalten; aber damit ſoll (S dann auch
ſein Bewenden haben Die chriſtliche Kunſt ebt nahezu vom moſen
der Gläubigen allein. Das 3u beachten iſt nicht nUL der Arbeitgeberin den meiſten ＋

en der Pfarrer ſondern auch der Arbeit—
nehmer, der Künſtler verpflichtet. Es iſt Gewiſſenspflicht, und ver
ſich über dieſe Pflicht hinwegſetzt, wer die Opferwilligkeit der Gläubigen
durch übertriebene Forderungen oder gar durch Prellereien miſsbraucht,
der verſündigt ſich gegen das Sittengeſetz, Im letzteren Falle ogar

die Gerechtigkeit und ETL iſt omi reſtitutionspflichtig.könnte diesbezüglich Qaus langjähriger Erfahrung manche ſ

immeMittheilung nachen ich könnte Beiſpiele anführen, wie aler, Ver
golder, Kupferſchmiede dem Architekten bedeutend viel zahlenmüſſen einzig und allein deshalb, amit ſie die Arbeit bekommen.
Da ich jedoch' niemanden ſchaden will, unterlaſſe ich * vorläufig
und nUuL zur Warnung und Uunt die Kirchen und kirchlichen Wohl
thäter vor Schaden zu bewahren, veröffentliche ich Qus dem Schreibeneines Arrer Folgendes: Es andelte ſich un das Eindecken eines
Thurmes. Ein Architekt bot ſich ＋ die Arbeit nach Koſtenvoranſchlag
gut und zufriedenſtellend auszuführen. Als die Zeit zum Indecken
gekommen, ſandte ETL den ann, dem ETL die Arbeit übertragen 0Vũ fragte denſelben, wieviel für den Quadratmeter vom Auftrag⸗
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geber bekomme und wieviel die Thurmhöhe habe. Er
antwortete br., und da die einzudeckende übher
300 eter habe, ⁰ werde ber 700 eziehen. Nun
nahm ich den Koſtenvoranſchlag zur Hand und ſah zu meinem Schrecken,daſs die einzudeckende Thurmfläche mit 662 Quadratmeter bemeſſenund ſammt Spenglerarbeit auf weit über 2000 berechnet ſei So
der Pfarrer. abſichtlich weder Name noch Ort, da eS
mir einzig und allein nuLl Uunt eine Warnung zu thun iſt im Intereſſeder Un Das Kirchenvermögen und die 3u kirchlichen Zwecken 9Eſpendeten

Lũ. Gaben und Almoſen ſind nach dem canoniſchen E eine
1ES ACTa und können auf betrügeriſche Weiſe ohne Sacrileg nichtangeeignet werden.

Auch verſtünde 8 ſich wohl von ſe daſs ein Künſtler, der
* nach obigem oder ähnlichem Beiſpiele machen würde, kein Ver
trauen, keine Arbeit, keine Empfehlung und keine Protection von
gar keiner Seite verdient, ſolange - jene verwerfliche Praxis nichtaufgibt

Linz. Profeſſor Dr Mathias Hiptmair.
VII (Von welchen M

ſchen dürfen Bildniſſe in

den Kirchen ein d) Die Urban's III vont
März 1625 beſtimmte, daſs keiner als elig oder heilig öffentlichverehrt werden ürfe, der nicht vorher beatificiert oder canoniſiertworden ſei Da nun nach dem Tridentinum die Bilder In den

Kirchen zur Verehrung und Erbauung der Gläubigen angebrachtwurden, ſo dürfen wie niemand leugnet, die Bilder der canoniſierten
Heiligen in en Kirchen angebracht werden, die der Seligen(Beatificierten) jedo nuLr in jenen, we dazu eigens berechtigtworden ſind Aher zum Beiſpiel In der Stadtpfarrkirche 3Linz 694 der noch beſtehende Floriani-Altar errichtet und ſelbemals Nebenfigur eine Statue de Johannes von Nepomuk auf⸗geſtellt wurde, wollte letzteres das zuſtändige biſchöfliche Ordinariat
damals In aſſau) nicht erlauben; ganz begreiflich, da St JohannNep amals noch nicht heilig geſprochen war; CS geſchah be
kanntlich erſt Durch dieſen Act wird 10 der Betreffende, wie
man mit Recht ſagt, erſt auf den Qr erhoben oder ih die Ehredes Altares zuerkannt; eS können ihm dann Altäre und Kirchen 8Ewei werden und die Bildniſſe von ihm angebracht werden; ob als
Gemälde oder culptur, das bleibt ſich gleich aher begreift man
auch, daſs ein Armenſeelenbild für ſich allein nicht auf den Qr
gehört, weil die leidenden Seelen ehen Im Reinigungsorte und nochnicht Im Himmel ſind. Wenn das Fegefeuer nUur die Nebenvorſtellungeines Altarblattes iſt, die Sache wohl chon wieder anders
Unter der Menſa, das iſt ſogenannten Frontale oder Antependiumdie Seelen darzuſtellen, das mag wohl aſſender ſein.


